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se1in. ber 2ZU 1St „Eıne Philosophie 1sSt einselt1ig, weıl S1e eıne besondere ISt,
un: eiıne solche 1St S16€, weıl S1e eıne estimmte 1St Die Bestimmtheit der Philoso-
phıe 1St nıcht vermeıden. D 1STt NUr Fın Weg, die gefürchtete Eıinseıitigkeıit VCI-

meıden nämlıch, VO der Philosophiıe dıspensırt se1n, weıl ıne jede einseıtig”
och uch dıe Kultivierung gyelehrter Unwissenheıt 1St keine Lösung: „Eben da-

mıiıt trıtt sogleıch wıeder eıne andere Einseitigkeit e1n, enn die Unwissenheıit 1St wıieder
NUur Eıne Seıte, Besonderes, weıl ihr eın Anderes, Besonderes, nämlıich Kenntniß
und Wıssenschaft, gegenübersteht“ (277 f} Der Text scheint mIır deshalb VO Inter-
CIdC, weıl Konsequenzen ın bezug auf Hegels Selbstverständnis enthält. Wenn nam-
ıch jede Philosophıe notwendig ıne besondere un: estimmte ISt, Iso ihre
unvermeıdliche Eıinseitigkeıit, INa könnte uch Geschichtlichkeit hat, und He-
ge] 1es klar erkannte, annn stellt sıch dıe Frage, ob wahrscheinlich ISt, da{fß seıne
eigene Philosophie tatsächliıch für eın unüberholbares un abgeschlossenes Supersy-
stem gehalten hat, W1€e iıhm oft nachgesagt wird Spricht der angeführte ext nıcht
her tür ıne ZeEWISSE Selbstrelativierung?

Dıie reichlichen Anmerkungen stellen wıeder, w1€e schon in den trüheren Bänden,
austührliche Bezüge den Quellen her Dıi1e editorischen Berichte sınd instruktıv un:
bıeten eine gute hıstorische Eınordnung der Texte, dafß S1e uch tür sıch interessant

lesen sınd Es 1st sehr wünschen, da uch diese Bände mi1t den kleineren Schrit-
ten bald als Studienausgabe erhältlich sınd SCHMIDT

ÄNGLET, KURT, Zur Phantasmagorıe der Tradıtion. Niıetzsches Philosophie zwischen
Hıstorismus un Beschwörung. Eıne Studie auf der Grundlage der zweıten und drıit-
ten Unzeitgemäßen Betrachtung. Würzburg: Echter 989 261
Hınter dem kryptisch anmutenden Tıtel der 1er Zzu besprechenden Arbeit verbirgt

sıch eın bemerkenswertes Programm. In bewußter Absetzung VO vielbeachteten und/
der beachtlichen Nietzscheinterpretationen der Zeıt (Abel, Fıgl u.a.) und
der ıIn ihr vorherrschenden Tendenz, In Nıetzsches Philosophie eiınen Anfang
der Philosophie- un: Menschheıitsgeschichte sehen, vertritt der Autor dıe These,
da{fß Nietzsches Philosophie und Zeichendeuterschaft (vgl 212) ganz 1mM Gegenteıl
verkennbar eın Ende bedeute und die Krise des eıstes der Zeıt (herauf)beschwöre.
Das Werk Nıetzsches die Sıgnatur des Totenhaften siıch und habe weder den
Nıhiılismus och den Hıstorismus überwinden können, weıl Niıetzsche ach der Verab-
schiedung der Metaphysık un: Moral „den geschichtlichen Kräften nıchts anderes eNL-

gegenZUSsSEIZEN VEIINAS als dıe Formeln der Machr un: der Größe“ 15) Inspiriert VO
einer Aufzeichnung aus dem Passagenwerk Benjamıns, ach der sıch der Hıstori1s-
INUS des 19 Jahrhunderts 1im Gedanken der ewıgen Wiederkehr selbst überschlage un
dıie TIradıtion den Charakter der Phantasmagorie annehme, „1N der die Urgeschichte in
modernster Ausstaffierung ber dıe Bretter geht  ‚Ch (vgl 199), richtet der ert se1ın Au-
genmerk auf dıe dialektischen Zusammenhang VO Natur un Geschichte b7zw Leben
un Hıstorie In Nietzsches Philosophie. Er diagnostizlert eınen grundsätzlichen „Ant-
agOon1smus VO  m; Leben und Geschichte“ 8); den autzulösen VO den nıhılistischen Prä-
mıssen aus nıcht gelungen se1l un nıcht gelıngen könne: Dıies 1st die „Tragödıe des
atheistischen Humanısmus“ (Henrı de Lubac), die „Kehrseıte”“ VO  —_ Nietzsches Phiıloso-
phıe, „dıe ın der heutigen Nietzsche-Forschung leicht unterschlagen wiırd, sSOWeılt s$1€e 88
Nıetzsche den Wegbereıter eines Humanısmus feiert“ (4:22 vgl 197)

Die dichotome Struktur VO 1etzsches Geschichtsbegriff£, seın Schwanken ZWI1-
schen der menschlichen Sehnsucht vVeErgCcSscnh un der Angst veErgesscn werden,
macht dıe Aporıe schon der Hıstorienschrift ber den Nutzen und Nachteıl der Hısto-
rıe für das Leben 4A4US Kap 16—5/, bes 49 {£f.) Nietzsche unterschlägt wesentliche
Bestiımmungen eiınes tragrähıigen Geschichtsbegriffs, insofern C historische Rekon-
struktion ber lebendiges Gedächtnis stellend (Hıstorie dem Leben teindlich; vgl 28),
die Leidensgeschichte der Menschheıt, die Geschichte der Opfter, als „der heroischen
Geschichts- und Lebensauffassung völlıg ınkompatıbel” D gleichsam 1n den
Schatten seıner dionysisch-prometheischen Aspırationen stellt. Nıetzsches Konzeption
der Geschichte („Mixtur” aus monumentalıischer, antıquarischer, kritischer Hıstorie:
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29) erwelst sıch als „aporetische Konstruktion“, In der dıe „Gewalt der Geschichte“
überhandnımmt, da Nietzsche aufgrund seiner phılosophıschen Rechtfertigung Be-
schichtlichen rauens In keiner Weıse die qualitatıve Dıiıtterenz ZUT geschichtlichen
Faktızıtät bestimmen vermag” 34} Nach einem FExkurs Zu Thema Mensch und
Geschichte bel Schopenhauer 62 Kap 58—101), der Nietzsches eigenwillıge Scho-
penhauer-Interpretation aufdeckt (vgl 67); verfolgt der ert. seıne These 1n we1l WEe1-

Schritten: 1n der Entfaltung VO „Tradıtion als Problem“ (3 Kap 102—144)
anhand M{} Fragmenten 4US dem Nachla{ der /0er Jahre, die das Scheitern eiıner Ak-
tualısıerung der Antıke (tragısches Griechentum) als Nietzsches eıgene Einsicht expli-
zieren lassen; ın dem Nachweıs, da Nietzsches „soteriologisches Programm“ (148; $

FE A, 208) und seıne Attirmation der Geschichte phantasmagorischen Charak-
FAr (traumbefangen, gespenstisch: 181) 1St und NUuU scheinbar menschlicher Selbstver-
ew1gung dient, in Wahrheıt ber ıne Beschwörung hne Besinnung 1St. „‚Durch
die Ausblendung der Heıls- und Leidensgeschichte der Menschheit kann Nıetzsche
‚War die Schönheıt und das Grauen des Lebens beschwören, ber selbst In der Vısıon
seiner ewıgen Wiıederkehr nıcht dessen Vergänglichkeit überwınden“ 14)

Dı1e Arbeıit VO bearbeıtet hne Zweıftel eın wichtiges, zentrales Thema Unter e
schickter Verwendung wenıger, ber sorgfältig ausgewählter Nachlafstragmente CI-

schliefbst S1€ ın einem eigenständıgen Zugriff, im Gespräch miıt wenıgen bedacht
ausgewählten utoren (Z Abel, Benjamın, Cıoran) eiınen bıslang immer wıeder
terbewerteten Aspekt der Philosophie Nietzsches: die dialektische Verhältnisbestim-
INUunNngs AL  —_ Natur un: Geschichte, Leben un Hıstorie. Der Stil 1St (Adorno-geschult)
apodıktisch, der Umgang mıiıt Nietzsche gleichwohl kritisch-argumentatıv, gyleıitet
nıcht, WI1€e leicht möglıch, WECNN INa  } sıch VO Nietzsches „Zweideutigkeıit[en|“ kr
165 205 U: Ö.) abgrenzt, in DUr«C Polemik der in blofß weltanschauliche Besserwissere1ı
ab Dıie Aporıen Niıetzsches werden einsichtig entwickelt; ob ber wirklıch VO  —_ einem
generellen, 1ın der Verwendung des Aphorismus manıiıfest gewordenen Scheitern der >
stematischen Intentionen Nietzsches 41) gesprochen werden mu{$!? (Auch der Seıten-
hıeb auf dıe historisch-kritische Lxegese erscheint mır unausgewlesen.) Nachdenklich
stiımmt, da der ert aus wenıgen Belegen weıtreichende Schlüsse zıeht; seiıne Thesen
sınd autf breiterer Basıs erhärten. WILLERS

MARION, JEAN-LUC, Reduction donatıon. Recherches SUT Husserl, Heıidegger eit la
phenomenologie („Epimethee”). Parıs: P”Presses Universıitaires de France 1989 A
eıt Levınas, Rıcoeur, Henry und Derrida hat die französısche Phänomenologıe

ecUueEeE Wege beschritten, denen nunmehr uch dıe Arbeiten VO Marıon gezählt WEOCI-

den mussen. Durch dıe Vertiefung der Husserlschen Reduktionsproblematik, die in
den phänomenologischen Grundsatz einmündet: „Je mehr Reduktıion, desto
mehr Gegebenheıt” (303), gelangt der Zentralfrage, ob sıch das Ich nıcht „außer-
halb des Seins“ authält (240); WCI1LN das reine Selbsterscheinen als Phänomenalı-
tat schlechthin gyehen soll Um einem solchen phänomenologischen Denken außerhalb
der Voraussetzungen jeglicher Ontologıe ıhrem Resultat verhelten, versucht
ann VOT allem be1 Heıidegger den Nachweıs, dafs dıe Existentialanalytik aus „Seın un:
Zeıt“ deshalb verlassen werden mu{fß, weıl das Seinsdenken darın nıcht treı VO eıner
durchgehend ontischen Reterenz bleibt. Das Daseın ma jenes einzıgartıge Seiende
se1n, dessen eın zuvörderst seın eıgenes eın soOwl1e letztlich das eın selbst
geht. Dennoch bleıbrt dieses Daseın auf solche Art eın Sejendes, WOTraus ben die Kritik
erwächst, daß sıch eın Seinssiınn direkt VOoO welchem Seienden uch immer ablesen
äflt. Denn selbst das Daseın äßrt NnUu das eın des Seienden verstehen. Zur Klärung
der phänomenologischen Seinstrage untersucht deshalb gSENAUCI die Analytık der
Angst und die Hermeneutik des Nıchts, dem Schlufß kommen, da{fß das Her-
vorbrechen des Seins 1ın der „Stimme“” den Menschen direkt heraustordert Denn
der Anruf dieser Stimme erscheınt hne Vermittlung un Aufschub, da{fß beı die-
SCr Unmiuttelbarkeit unmöglıch 1St, un seiınem Zugriff entziehen. Der Anruf des
Seins 1St schlicht das ervorbrechen des Seins in uns, hne diıese Offenbarung yäbe
nıchts. ber dıeser Stelle erfolgt uch dıe überraschende Umkehr der nrut-
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